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Du dachtest, du öffnest ein Buch.

Vielleicht hat das Buch längst dich geöffnet.

Was du auf dem Rücken gelesen hast, war eine Frage.

Was du hier findest, ist keine Antwort.

Es ist ein Anfang.
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Vorwort

Hast du dich jemals gefragt, wie es wäre, die Welt mit völlig neuen Augen zu sehen – als ob du hinter die Oberfläche blicken könntest, direkt in ihre verborgenen Geheimnisse? Dieses Buch nimmt dich mit auf eine Reise, die mehr ist als ein einfaches Abenteuer. Es führt dich in eine Welt, die gleichzeitig magisch und tiefgründig ist, eine Welt, die so nah und doch so fern scheint: Chrysopasia, ein Ort zwischen Traum und Wirklichkeit.

Sylvia und Tobias, zwei Geschwister, treten auf dieser Reise eine Herausforderung an, die nicht nur ihren Mut, sondern auch ihre Wahrnehmung auf die Probe stellt. Der Kristallwald ist nicht einfach nur ein mystischer Ort – er ist ein Spiegel der Seele. Die Wege des Waldes sind verschlungen und seine Prüfungen fordern dazu auf, das eigene Ich zu hinterfragen. Seine Geheimnisse enthüllen sich nur für diejenigen, die bereit sind, ihr Herz und ihren Geist zu öffnen.

Im Zentrum dieser Reise steht der „EdelstEinblick“, eine besondere Fähigkeit, die die Geschwister entdecken müssen. Es ist der Blick, der nicht nur die äußere Welt in neuem Licht zeigt, sondern auch die verborgenen Facetten in uns selbst. Dieser Blick ist der Schlüssel zu den Pfaden, die nur sichtbar werden, wenn wir den Mut haben, uns unseren Träumen, Ängsten und Sehnsüchten zu stellen.

Doch dies ist keine einfache Geschichte. Der Weg führt nicht nur durch funkelnde Wälder und schimmernde Höhlen, sondern auch durch die Schattenseiten des Lebens – durch Zweifel, Unsicherheiten und die Herausforderung, in Momenten der Dunkelheit das eigene Licht zu finden. Dabei stehen Sylvia und Tobias nicht allein: magische Wesen wie Tempus, der Hüter der Zeit, und Airi, die Verkörperung des Waldes, begleiten sie. Doch diese Figuren sind mehr als nur Fabelwesen – sie sind Symbole für die Kräfte, die in jedem von uns ruhen.

Dieses Buch ist eine Einladung, nicht nur den Chysopasia zu betreten, sondern auch die verborgenen Pfade in dir selbst zu entdecken. Es ist eine Geschichte für diejenigen, die bereit sind, die Welt mit neuen Augen zu sehen – mit einem Blick, der sowohl das Magische als auch das Tiefgründige umfasst.

Mach dich bereit, den „EdelstEinblick“ zu erfahren. Die Reise beginnt genau dort, wo du sie am wenigsten erwartest: in dir selbst.




Prolog

Das Flüstern der Grenzen

Manchmal spricht die Welt zu uns. Nicht mit Worten, nicht mit Stimmen – es ist ein Hauch, ein Schimmer, ein Wispern, das sich durch die Stille windet. Ein Klang, der nicht gehört, sondern gespürt wird. Wie das leise Rauschen von Blättern im Wind, wie das Funkeln der Sterne, das Geschichten erzählt, die nur die Träumer verstehen. Viele hören es nie – die Gefangenen des Alltäglichen, die Verlorenen im Lärm der Realität. Doch dann gibt es jene, die lauschen. Die Mutigen, die Suchenden, die, die den Schleier zwischen den Welten zu lüften wagen. Für sie ist das Flüstern eine Einladung.

Der Wald war so ein Flüstern.

Er war mehr als nur eine Ansammlung von Bäumen, mehr als ein Stück Natur. Seine Äste wuchsen nicht einfach in den Himmel, sie schienen nach Sternen zu greifen. Das Laub bewegte sich nicht nur mit dem Wind, sondern in einem Tanz, einem uralten, kaum wahrnehmbaren Rhythmus. Die Luft selbst schien hier lebendig und summte wie eine unsichtbare Melodie, die nur jene hören konnten, die bereit waren, ihr Herz zu öffnen.

Es war ein Ort voller Mysterien, wo die Grenzen zwischen dem Sichtbaren und dem Unsichtbaren verschwammen. Und genau hier begann die Geschichte von Sylvia und Tobias – mit einem Schritt.

Ein einziger Schritt über eine unsichtbare Schwelle, die das Gewöhnliche vom Außergewöhnlichen trennte. Sie hatten nicht nach diesem Ort gesucht, und doch hatte er sie gefunden. Denn so ist es mit dem Unerklärlichen: Es kommt zu uns, wenn wir am wenigsten damit rechnen, und fordert uns heraus, hinzusehen.

Der erste Schritt war leicht, fast unbewusst. Doch mit jedem weiteren Schritt spürten sie es deutlicher: Eine Veränderung lag in der Luft. Der Wald war nicht einfach ein Wald – er war ein Gefühl, eine Einladung, ein Ruf.

„Spürst du das?“ Tobias’ Stimme war ein leises Flüstern, beinahe ein Echo des Waldes selbst.

Sylvia blieb stehen, ihr Blick in die Tiefe der Bäume gerichtet, die wie stumme Wächter vor ihnen aufragten. „Ja,“ sagte sie schließlich, ihre Stimme kaum hörbar, „es fühlt sich … lebendig an. Anders. Als ob es uns ruft.“

Der Wald rief tatsächlich. Nicht mit Worten, sondern mit einer Stille, die lauter war als jedes Geräusch. Eine Stille, die die beiden Geschwister immer tiefer zog, Schritt für Schritt, bis sie nicht mehr zurückblickten.

Unwissentlich hatten sie eine Grenze überschritten – eine, die nicht auf Landkarten verzeichnet war. Die Schwelle zu einer Welt, die nicht nur aus Licht und Schatten bestand, sondern aus Magie, Wahrheit und Geheimnissen, die älter waren als der Himmel über ihnen.

Was sie dort fanden, war weit mehr, als sie je erwartet hätten. Und es begann mit einem einzigen Blick.




Kapitel 1: Der Ruf des Waldes

Sylvia und Tobias hatten sich für ein langes Wochenende entschlossen, ihre Eltern zu besuchen. Das alte Haus, in dem sie aufgewachsen waren, stand am Rande eines Dorfes, direkt an einem Wald. Das Elternhaus hatte einen großen gepflegten Garten, der wie ein schützender Mantel das Haus umgab. Ihr Zuhause war ein Ort voller Erinnerungen, die in jeder Ecke des großen Gartens verborgen lagen – einem Garten, der für die Geschwister einst eine ganze Welt gewesen war.

Sylvia, mit ihren langen, lockigen braunen Haaren und den warmen braunen Augen, hatte schon immer eine besondere Verbindung zur Natur. Sie liebte es, in den Wäldern zu spazieren, und diese Liebe zeigte sich auch in ihrem Stil – sportlich-elegant, aber mit einem Hauch von Verspieltheit. Ihre abgewetzte Jeans, schwarze Chucks und ein Oberteil mit filigranen Mustern spiegelten ihre Persönlichkeit wider. Eine kleine Umhängetasche, in der sie stets ihre wichtigsten Dinge verstaute, baumelte wie gewohnt an ihrer Seite.

Tobias, vier Jahre jünger als seine Schwester, war in vielem ihr Gegenteil. Obwohl auch er braune Haare hatte, die unordentlich über seine Stirn fielen, und ebenfalls braune Augen, hatte er eine zurückhaltende, aber entschlossene Art. Sein Stil war schlicht und cool: eine bequeme Jeans, weiße Sneakers und ein sportliches Shirt, das zu seinem Lächeln als junger Mann passte.

Das Wochenende zu Hause fühlte sich für die beiden wie eine kleine Reise in die Vergangenheit an. Das Lachen ihrer Eltern, der vertraute Duft des Hauses und die Wärme des Gartens – all das ließ die Zeit fast stillstehen.

Es war ein ruhiger Nachmittag, als sie beschlossen, einen Spaziergang im Garten zu machen. Die Sonne warf lange Schatten, und die kühle Luft duftete nach feuchtem Moos und den alten Eichen, die den Garten säumten. Der Wald dahinter war ihnen seit ihrer Kindheit vertraut, und doch schien er heute anders – als ob er auf sie wartete.

„Erinnerst du dich, wie wir hier als Kinder gespielt haben?“ fragte Tobias, während er die Hand über das weiche Gras gleiten ließ.

Sylvia lächelte. „Natürlich. Und wie wir uns immer Geschichten ausgedacht haben, dass der Wald voller Geheimnisse steckt.“

„Vielleicht ist er das ja wirklich,“ sagte Tobias leise, und seine Worte schienen in der kühlen Luft zu verhallen.

Manchmal fühlt sich die Welt an, als hätte sie innegehalten – als würde sie den Atem anhalten und lauschen. Genau so wirkte der Wald an diesem Tag, als Tobias und Sylvia ihn betraten. Der Pfad, der zwischen den alten Eichen entlangführte, schien tiefer und fremdartiger als je zuvor. Die Äste der Bäume, die sich wie ein geflochtenes Dach über ihnen spannten, ließen das Sonnenlicht nur in schmalen Strahlen durch, die den Waldboden in flimmernde Muster tauchten.

„Es ist anders heute,“ sagte Tobias nachdenklich, seine Stimme gedämpft, als wollte er die Stille nicht brechen.

Sylvia nickte, ihre Augen glitten über die schimmernden Blätter, die wie poliertes Silber in der sanften Brise zitterten. „Still … aber nicht leer. Es ist fast so, als ob er auf uns wartet.“ Ihre Worte ließen Tobias innehalten. Er spürte es auch. Ein leises Kribbeln in der Luft, das sich anfühlte wie der Beginn einer Melodie, die man noch nicht ganz greifen kann.

Der Wald schien mit jedem Schritt lebendiger zu werden. Die Farben wurden intensiver, die Schatten tiefer. Das Rauschen der Blätter klang wie eine Stimme, die flüsterte – nicht bedrohlich, sondern einladend, wie eine Erinnerung, die sich nur halb zu erkennen gibt.

„Hörst du das?“ fragte Tobias plötzlich, seine Schritte verharrten auf dem weichen, moosigen Boden.

Sylvia legte den Kopf schief und lauschte. Da war tatsächlich etwas – kein gewöhnliches Geräusch, sondern ein Summen, das sich in den Wind mischte, ein Klang, der mehr zu fühlen als zu hören war. „Es klingt wie … ein Lied,“ flüsterte sie schließlich.

Tobias nickte, seine Augen glänzten vor Neugier. „Ich frage mich, woher es kommt.“

Sie gingen weiter, tiefer in den Wald hinein. Die Bäume schienen enger zusammenzurücken, als würden sie ein Geheimnis verbergen. Das Licht veränderte sich, wurde sanfter, fast ätherisch, und der Duft von Moos und feuchter Erde schien schwerer zu werden, als ob der Wald selbst atmete.

„Wir sollten umkehren,“ sagte Tobias plötzlich, seine Stimme war unsicher, fast zaghaft.

„Warum?“ fragte Sylvia, ihr Ton war entschlossen. „Wir sind schon so weit gegangen. Außerdem … fühlst du das nicht? Es ist, als ob uns der Wald ruft.“

Tobias sah sie skeptisch an, doch ihre Worte hatten etwas an sich – eine Überzeugung, die er nicht ignorieren konnte. Also folgte er ihr, Schritt für Schritt, während das Flüstern um sie herum deutlicher wurde.

Plötzlich öffnete sich der dichte Wald zu einer Lichtung, und vor ihnen stand ein Baum, wie sie ihn noch nie gesehen hatten. Sein Stamm war massiv von Ranken umwunden, die in einem leichten Silber schimmerten. Die Äste reichten weit in den Himmel, als würden sie die Sterne am Firmament selbst berühren wollen.

„Da ist er,“ sagte Sylvia leise, ihre Stimme klang ehrfürchtig.

Tobias trat neben sie, sein Blick wanderte über den Baum, der so viel mehr zu sein schien als nur ein Baum. Die Rinde pulsierte leicht, als ob sie lebendig wäre, und die Lichtpunkte, die zwischen den Ästen tanzten, wirkten wie winzige Sterne.

„Es ist, als ob er uns ansieht,“ sagte Sylvia nach einer Weile.

„Vielleicht sind wir hier nicht willkommen,“ murmelte Tobias, seine Stimme war kaum mehr als ein Flüstern.

Doch Sylvia lächelte. „Oder vielleicht sind wir genau da, wo wir sein sollen.“

Sie trat näher, ihre Finger glitten vorsichtig über die raue Oberfläche der Rinde. Der Baum fühlte sich warm an, lebendig, als ob eine Kraft durch ihn strömte. Tobias folgte ihr zögerlich, ein seltsames Gefühl breitete sich in seiner Brust aus – eine Mischung aus Ehrfurcht und Unsicherheit.

„Was glaubst du, wartet hier auf uns?“ fragte er schließlich.

Sylvia sah ihn an, ihre Augen leuchteten im sanften Licht des Baumes. „Ich weiß es nicht,“ sagte sie, „aber ich habe das Gefühl, dass wir es bald herausfinden.“

Und dann, ohne Vorwarnung, erlosch das Summen. Der Wald wurde still, so still, dass Tobias seinen eigenen Herzschlag hören konnte. Doch anstelle von Angst spürte er etwas Anderes – eine leise, unbestimmte Freude, wie der Beginn eines Abenteuers, das sich langsam entfaltete.

Sie standen gemeinsam vor dem Baum, beide ahnten, dass dieser Moment mehr war als nur eine Begegnung. Es war der Beginn von etwas Größerem, einer Reise, die ihre Welt für immer verändern würde.


[image: ]





Kapitel 2: Das Flüstern im Wind

Die Lichtung lag still unter dem breiten Dach des alten Baumes. Seine Äste ragten weit in den Himmel und schienen die Welt überblicken zu können, wie ein Wächter, der über die Geheimnisse des Waldes wachte. Tobias und Sylvia standen regungslos da, gefangen zwischen Staunen und einer seltsamen Unruhe. Der Baum wirkte, als gehöre er nicht ganz in ihre Welt, als hätte er Wurzeln, die tief in etwas Uraltes reichten.

„Sylvia,“ begann Tobias leise, „wir sollten vielleicht zurückgehen. Es ist schon später Nachmittag und ich weiß nicht, ob wir später, wenn es dann dunkel wird, den Weg zurückfinden.“

Sylvia antwortete nicht sofort. Ihre Augen waren auf den Stamm des Baumes gerichtet, der im schwindenden Licht des Tages einen silbrigen Schimmer zeigte. „Tobias,“ flüsterte sie, „siehst du das?“

Er trat näher, und sein Blick fiel auf eine Stelle in der Rinde, die wie poliertes Silber in der Abendsonne funkelte. „Es sieht aus wie … ein Zeichen,“ sagte er, während seine Finger zögernd über die glatte, fast metallene Oberfläche glitten.

Sylvia kniete sich nieder, ihre Hände glitten vorsichtig über die Rinde. „Es ist mehr als ein Zeichen,“ murmelte sie. „Es sieht aus wie … eine Tür. Oder ein Weg.“

„Ein Weg?“ Tobias klang skeptisch. „Es ist nur ein Baum, Sylvia.“

Doch bevor er seine Worte beenden konnte, veränderte sich die Atmosphäre um sie herum. Der Wind, der sanft durch die Bäume gestrichen war, wurde stärker. Es
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